
Z SEIN. AUSWAHL AUS DEN UP.  EN
EINE ON*

Uon 'eLier Schreiner

Diıe Upanishaden sınd Sanskrıttexte, die als chronologisch W1E iınhaltlıch letzte
Textgruppe der vedischen Tradıtion ZW al den Rıtualismus der äalteren J exte
anschließen, sıch ber davon weıtesten enttfernen Rıchtung spirıtuell-philosophi-
scher Themen und mystisch-spekulativer Inhalte. Der Kanon dieser lexte hat sıch über
viele Jahrhunderte entwickelt und wurde n1ıe endgültig abgeschlossen oder definiert:;
twa zehn Upanıshaden werden meıst als cie wichtigsten und äaltesten Haupttexte
dieses Genres angesehen und S1E können mıt Recht den klassıschen Texten der
indıschen philosophischen und relig1ösen Tradition bzw. Tradıtionen gerechnet WC1-

den. Dıe vorhegende Auswahl eschränkt siıch auf diese alteste Gruppe. Der Band
umtaßt eINE allgemeine Einführung und sıeben JTextgruppen Übersetzung. Dıe
Anordnung folgt nıcht der Anordnung der Originaltexte, sondern wurde
inhaltlıchen Gesichtspunkten VOTSCHOIMINCI, wobel der sıebte Abschnitt insotern eiINE
Ausnahme bildet, als CIS gleichsam als Gegengewicht der bei den anderen Jlexten
unumgänglıchen Auswahl, dıe Katha-Upanishad vollständıg übersetzt. Jeder Abschnitt
1st mıiıt iNner eıgenen knappen Einführung des Themas und iıner kurzen Hinführung
den Jexten versehen. Im Vordergrund stehen dabei wenıger eventuelle Verständnis-
schwıerigkeıten oder inhaltlıche Erläuterungen, sondern Eınklang mıt dem
Anlıegen der Reihe her 1Inwelse auf die spirıtuelle Dimension und Anregungen ZU  S

meditativen Aneıgnung. Eınleitungen, OmmMeENtaAare un! die Übersetzungen vermuitteln
den Findruck VO]  - Autoriıtät:; hier spricht ]Jemand, der weılß, On spricht; und die
Autorin sıch SEINE ihrer Führung anıvertrauLl.

Gerade weıl sıch hıer eın gelungenes Buch handelt, das geme
empfiehlt und das durchaus als exemplarısch wirken verdient, INAaS erlaubt se1ın,
emn1ge Beobachtungen un!| Überlegungen anzuschließen, dıe nıcht sehr als Kritik
dieser speziellen Publikation gememnt sınd, sondern allgemeinere Probleme anschne:i-
den. Sıe betreffen nıcht zuletzt das Anlıegen der Reihe, dıe mıt diesem Band eröffnet
wird

a} Auswahl
Eines der unlösbaren Dılemmas jeder Auswahlübersetzung hegt der Notwendig-

eıt des Auswählen-Müssens begründet; diese Notwendigkeit 1sSt bei langen Jlexten
zwingender und vielleicht schmerzlicher als bei kurzen. Be1 iıner maßgeblichen un!
repräsentatıven Upanıshad WI1E der Brhadäranyaka-Upanishad die hıer 191008 1m iINnne
iıner willkürlichen Stichprobenist), umftftassen die ausgewählten und übersetzten
Textstücke ziemlich 1 eın Viertel des Gesamttextes. Der krıtische Leser WIT!
Recht nach den Krıterien der Auswahl iragen un möglicherweise unterstellen, dıe
weggelassenen lexte entweder (im Blick auf den Tıtel der Reihe) eiıne klassıschen
Texte sınd oder wenıgstens nıcht hinreichendem Mal Meditation und Spiritualität
betreften. Dıe Übersetzerin betont ausdrücklich, die Jlexte dem spirıtuell interes-
sıerten Leser, besonders uch dem Chriısten, zugänglich gemacht werden sollen. Sıe
weiß die Verständnisschwierigkeiten bei der Lektüre der vollständigen Texte, die
sıch daraus ergeben, daß die rituellen, mythologıischen und kosmologischen Hınter-
gründe nıcht bekannt sınd 48). Dıe Vermittlung der Spiriıtualität der Jlexte sSo.
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oder muß ohne exegetische Anmerkungen auskommen : die lexte sollen .uS sıch
selber verständlich seın 49), WOZU als Bedingung 11U. N WIT!  d, daß eın Jlext
„für sıch ın Ruhe meditativ aufgenommen werden“ muß (S. 51). Hınter solchem
Vorgehen stehen gewiß uch pragmatısche ‚wänge (Umfangsbeschränkung uSsw.) und
inNne pädagogische Absicht, die anerkannt werden sollten. Wenn die VO' Bäumer
angedeutete ausschließende Opposıtion VO':  - Rıtus, Mythologie un Kosmologıe einer-
se1ts und Spirıtualittät andererseıts (zugleıch, WCI1I111 uch vielleicht wenıger absıchtlich,
eINE Opposıtion VO: Informiertheit und Spiritualität), den Spiritualitätsbegriff der
11 Reihe spiegeln sollte, dann hätte dıes eiINE austührliche Diskussion und
Begründung verdient.

D) Anordnung
Eın verwandtes Problem erg1ıbt sıch aus der Anordnung der Texte. „S1€ folgt ıner

gewıssen inneren der Upanishaden allgemeın auf der ınen und des spirıtuellen
Lebens auf der anderen Seite“ S 51). Da die innere Logıik der Upanishaden weder Adus

der überlieterten Anordnung der Jexte noch AUs der Chronologie der Textstücke
abzuleiten ist, fällt S1C letztlich mıt der inneren Logik spirıtuellen Lebens 1ın 1NS, mıt
der uch eın indologısch ungebildeter Leser den Punkt erreichen kann, Texte AuUus

Sanz anderen Kontexten .us sıch selbst und direkt sprechen” können 51), bzw.
dunkle Stellen durch „eEIn Aufsteigen des Lesers Hörers) auf die geistige Stufe, auf der
eın solcher Text sinnvall iıst un sıch selbst oftfenbart“ 49) verständlich werden.
Damıt rücken, der inwelse auf den „Kontext des eda“, die lebendige Tradıtion
un dıe Vieltalt upanishadischer Begrifflichkeit und Anschauungen der Eınleitung (S.

26f£f. 29f1, 3 511), jene Aspekte ın den Hintergrund, die nıcht das Raster
dieser inneren Logık aSSCH, ben die Spirıtualität des upaniıshadischen Rıtualıis-
INUS, die Spiritualität mythologischer Zusammenhänge, die Spiritualität ıner anderen
(uns vielleicht befremdlichen) Kosmologıe, wobei often bleiben dart, ob sıch
Aspekte einer upanishadischen Spirıtualität handelt oder nıcht vielmehr verschiede-

Spiritualitäten, dıe alle nebeneinander den Upanishaden belegt sınd Schließlich
belegen cdıe Texte, ıne Selbstfindung 1bt, dıe der Wunscherfüllung cient (z.
Chändogya VKASS: 107), und ıne, die der Entsagung dient (Zz. Brhadäranyaka
ST 108), oder da ben nıcht 11U: ıne Antwort, uch auf die „echten“ Fragen,
xıbt (wie Ja uch der Todesgott der Katha-Upanishad nıcht L1UT eiINE ntwort g1bt
ine Tatsache, die I1}  - nıcht 191008 spirıtuell, sondern uch textgeschichtlich Zu interpre-
tieren versuchen könnte)

C} Rezeption
Für die Rezeption, dıe hıer als Ideal betrachtet wiyd, können dıe JTexte 1U

gleichsam der Auslöser SC11. SO heißt über die Svetäsvatara-Upanishad: „50
schlecht der Jext überlhetert 1st un! disparat iıhre nıcht sehr systematisch geordne-
ten Verse erscheinen möOögen, 1st die Grundhaltung einheitlich.“ (S. 62) Wenn ber
weder der Wortlaut des Jlextes noch seıne Gliederung Aufschluß darüber geben,
woher stammıt dann die Erkenntnis über die „Grundhaltung”? Krıtermum für Authenti-
zıtät 1st letztlich 1nNne Erfahrung (wo davon die ede ISst, WIT: s1e SCHI unspezifisch
als „mystische Erfahrung“ bezeichnet), VO):  — der offensichtlich ANSCHOINMMEN wird,
S1E die gleiche Erfahrung 1St, ımmer und Wl ımmer und W1E ımmer S1C erlangt
WITCd. „Vereinfachung“, „Einheıt“ (z. aller Gegensätze, aller Vielheit der Schöpfung,
VO  e Mensch un! OSMOS), „Ganzheıt“, „Innerlichkeit“, „Vorbereitung auf den
„übersteigen” (z. begrifflicher Antworten, empirıischer Wiırklichkeit, sprachlicher
Gegebenheiten) sınd einıge der Stichworte, die Methode W1E Inhalt dieser Erfahrung
kennzeichnen.
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Dadurch kann der FEindruck entstehen, als sSE1 upanıshadiısche Spiritualität Spirıtuali-
tat schlechthin ( die Einsichten der Upanishaden sınd allgemeingültig . IS 28];
„Upanisad bedeutet daher sowochl die Methode, das Mıttel der Meditation und des
Lernens VO ınem Meıster, als uch das Ziel, die Vereimnigung der Erleuchtung.”
N 25f)) Upanishadısche Spirıtualität 1st hier umfassender als S1€, streng geistesge-
schichtlich gesehen, ıst: Beıi der CUu!  g der ursprünglıchen Aussagen der Jlexte wird
cdıe Wirkungsgeschichte VO': Begriffen un: JTexten mıt herangezogen. Innerhalb dieser
Wirkungsgeschichte sınd Auswahl und Interpretation der Texte VOT lem der Schule
des Advaıta („Verweigerung der Zweıiheit“) verpflichtet; darüber hinaus steht die
Übersetzerin ber uch ausdrücklich ın ıner „Tradıition“ christlicher Upanishadrezep-
t10n, die In SWAMI AÄBHISHIKTANANDA (HEnsı LESAUX) verkörpert 1st. Solches Posıtionsbezie-
hen tragt spürbar und bereichernd Z.U! Authentizıtät der Übersetzungen beı; 1st 11U

der fehlgeleitete Wunsch des Phiılologen und Religionshistorikers, dem ausdrücklichere
Berücksichtigung der Vieltalt den lexten und der Interpretationsweısen der
Wirkungsgeschichte der Jexte ftehlt? Dıie unterstellte oder erwünschte Identitikation
VO spirıtuell und mystisch dürtfte uch der Breıte christlicher Rezeptionsmöglichkeiten
nıcht Sanz gerecht werden.

So heißt ZU „Honig“-Vidya (Brhadäranyaka-Upanishad 11,5): „Honig"
deutet ber uch auf die Liebe hın, dıe alles verbindet (in der spateren Bhaktı-Literatur
ist on1g CIn Symbol für die Süßigkeit der Gottesliebe).“ Natürlich weiß und schreıibt
BETTINA BÄUMER, 1881 Jlext nıchts VO Liebe steht, schon Sar nıcht VO den
emotionalen Verzückungen der „süßen“ Bhaktı 1e] spaterer Epochen. ber Sınne
spirıtueller Deutung sagt S$1E doch: „Dıie Sache ist keineswegs abwesend, handelt S1IC|
ber eiINE kosmische, allumfassende Liebe. Honig ist der Upanishad eINE
Metapher für das Selbst, das das „Wesen“ ler osmischen Größen sıch schließt (WIC
Honig den Geschmack vieler Blumen). ‚Omıt kann „Selbst”-Findung dıe Beziehung ZUT

Außenwelt ZEeN; weıl das Selbst als ontisch-ontologisches Substitut der Welt
Solche Meditation diıe „. .ge Verbundenheıit“ aller Lebewesen ZWAal VOTaAUS, ber
S1E benutzt S$1C ZU Begründung iıner recht krassen Inwendung un! Abwendung, nıcht
ZU Begründung VO' hebender Zuwendung. Man findet nıcht das Selbst der Welt,
sondern die Welt 1mM Selbst:; un: das 1st nıcht dasselbe, uch spirıtuell nıcht. Und „Welt“
meınt INNE der Upanishaden me1lst den KOSMOS; dıe Elemente, selten die soziale
Welt, die Gemeinschaft, den Nächsten.

Ich wıederhole, die angeschnittenen Probleme nıcht den Respekt für den
philologischen W1E spirıtuellen Ernst und die Verläßlichkeit dieser Auswahl un
Übersetzung verschütten sollen. Solch kritische Anfragen moögen dem Buch un! seinem
Anhegen Unrecht tun, da S1e inhaltlıch (spirıtuell?) W1E methodisch VO anderen
(falschen?) Voraussetzungen ausgehen. BETTINA BÄUMER macht iıhre Annahmen deutlich
und verklammert gerade dadurch die zunächst einander anscheinend tern stehenden
Bereiche upanishadischer Jlexte und christlicher Religiosıtät; Auswahl un! Übersetzung
sınd stımmı1g, konsequent und AUSSCWOSCN. Man mMu bereit se1ın, siıch der Autorıtät
der Autorin Zzuvertrauen, und das darft nıcht zuletzt Blick auf die
anerkennenden Worte, dıe Panıiıkkar seinem Vorwort findet gELTOSL Das
Buch verdient volle Anerkennung und breite ezeption be1 allen, dıe für dıe VO] dieser
Buchreihe intendierte Bereicherung relig1ösen Lebens olten sind.
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